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430 DIE BERNER WOCHE

£ier liegt ctitd) eirte 3iemlicfe unheimliche (Sammlung
non 23erbredjerinftrumenten wie Sadjfdjlüffel, Dietridje,
Bafepartouts, SütorbWaffen,. Oalfdjmiin3ermobeIIen u. f. w.

Polizeiausstellung an der ScDweizer. (Landesausstellung.

aus bem 3riminalmufeum ber üantonspolhei. (Das im
tereffantefte Stüd barunter ijt wobt ber Sdjliiffel, ben ein
berüchtigter Ausbrecher in ber (Strafanftalt Dborberg aus
3innteIIern mit genialem Sdjarffinn 3ufammengefdjmie=
bet batte.

2Bir erhalten oon einem Abonnenten bie fotgenbe leben*

bige ©rlebnisfdjilberung, bie in biefen Sagen aftuelles 3n=
tereffe betommt unb bie wir besbalb gerne oeröffentlidjen.

Als mir im Februar 1874 als ©efcfeäftsreifenber einer
biefigen Oirma auch ber Semer 3ura 3ugeteilt würbe, batte
id) mir oorgeriomrnen, ben erjten Sonntag, ben icb in Brun*
trut 3ubringen mufete, 31t einem 33efudj in Seifort 311 be*

nüfeen. 3m SRonat September fanb id) bann biefe ©elegen*
beit unb 3war mit einem anbern jungen Seifenben (aud)
Deutfdjfdjweher). ©r batte aber meinerfeits alle Sorfidjt
oertangt, ba er fürchtete, mir tonnten als Spione oerljaftet
werben. Als wir arn Sonntag Sormittag gegen 12 übt
in Delle anlangten unb ein £otet aufgefud)t hatten, fragte
id) fofort, ob man uns ebenfalls bas „Dejeuner" feroieren
wolle, wir hätten 3war nur Sdjwegergetb. (9Ait biefer Aus*
rebe foltte unferfeits ©etegenbeit geboten werben, uns eoen*
tuell befto leichter suriidwcifen 31t tonnen, obwohl wir bas
(Selb gar nicht fortiert batten 3U biefent fpe3ietten 3t»ed.)
SJtit alter fjöflichteit würbe meine Anfrage bejaht unb man
führte uns fofort in bas Speife3immer, wo bereits eine grö*
here An3abl ©äfte, worunter auch einige Offnere, $Iafe ge*

nommen hatte. SBäbrenb bes Defferts erjd)ien ber maître
d'hôtel jetbft, begrüßte fpegiell uns beibe als Sd)weiser unb
als anbere ©äfte uns näher betrad)teten, jagte er, biefe 3wei

jungen Sdjwei3er hätten 3uerft gefragt, ob fie auch bebient

ASenbeit wir uns tur3 nod) ben gegemiberliegenbert
iffiänben ber Abteilung 31t. Da fällt uns 3unäd)ft bie
Sammlung oon oerbotenen SBaffen unb oerbotenen 3agb=
unb Oifcbereigeräten auf. 2Bir fehen ba 3agbftinten, bie
auseinandergenommen unb ftüdweife unter ben ilteibern
mitgetragen werben tonnen; fie finb bei ben SBilberern be*
liebt; aud) 'hängen hier aller Art uttfdjulbig erfdjeinenbe Stod*
gewehre, bie mit Secfet oerboten finb, weil fidj ihrer bie
Serbreiher unb gfreoler mit Sorliebe bebienten, wenn fie
leiht erhälttidj wären. Dafe Oufefallen, Sd)lingen nnb äbn*
liehe Atarterwerheuge für bie SBilbjagb oerboten finb, er*
fdjeint ohne weiteres burd) bie Humanität gerechtfertigt.

©ine wertoolle ^Bereicherung erhält * bie Solheiaus*
ftellung burd) eine Sammlung oon ©.rpertifeubotuinenten aus
beut 3nftitut oon Serrn Srof. Seife in fiaufanne. Sie be*
bedt bie aitfchliefeenbe fiängswanb unb ben basugebörigen
Difdj. fjier fteht auch ber Schufemann in mobenter Aus*
riiftnng unb Setleibung als ©egenftiid 311 ben mititärifd)
ausgeriifteten Solhiften ber gegeniiberliegenben 2Baitb.

'3ntereffieren bilrften aud) bie Abbilbungen ber bret
Dppen oon Solheibunben, bie bei uns Serwenbung finben;
es finb ber beutfdje Sd)äferhunb, ber Airebale=Derrier unb
ber Dobbermannpinfdjer.

Sennen wir 311m Sdfluffe nod) bie hübfdje Äotlettion
alter Soli3eiwaffen unb Ausriiftungsgegeuftänbe, bie eine
ber Seitenwänbe 3iert.

Die ganse Ausftellung madjt burd) ihre inftruttioe
lleberfidjtlidjteit unb äftljetifdj gefdjidte Anorbmutg einen
überaus günftigen ©inbruet. Sie 3eigt, bafe uttfere Solhei,
was fpe3iell ben Oabnbungsbieitft anbelangt, auf ber Söl)e
ber 3eit fteht. Angenehm berührt bie ^Beobachtung, bafe
bie Solheileitung fid) bem Sublitum gegenüber nicht in
ben Schleier bes ©eheimniffes hüllt, fonbem bafe fie ihm
offen unb einfach ihre Stethoben unb ©inridjtungen oor
Augen führte Diefe Offenheit wirb ohne 3toeifel basu
beitragen, bie Adjtung unb bas Sertrauen bes Sublitums
oor ber Sol^ei als Scfeüfeerin ber öffentlichen Drbnung 3U

ftärten unb 3U oermehren.

r I

würben, obwohl fie nur Sdjweisergelb hätten. Dann als er
oon ber „hospitalité suisse pendant la guerre" gefprodjert,
bemerïte einer ber anwefenben Offhiere „j'étais prisonnier
de guerre en Suisse, à St-Oall" unb oerfidjerte uns, bafe

bie gute Aufnahme ber Oran3ofen in ber Sdjweh nie oer*
geffen werbe. 3nbem id) bem SBirt uodj beftens gebantt
hatte, entfernten wir uns mit ben 2Borten, wir hofften in
93etfort ebenfo freunbliche fiente 311 fiitben. 93alb hatten
wir bafelbft bie itaferne mit ber fjauptwadje in ber alten
Stabt gefurtben unb uns fofort auf berfelben als Sdjwei3er
oorgeftellt.. ©in Unteroffhier holte einen jüngern Offhier
herbei, bem wir uns wieber oorftetlten mit ber Orage, ob

wir beibe Sd)wei3er bas 3nnere einer Oeftung fehen tonnten,
©r glaubte nicht, bafe bie Sorfdjriften bies geftatten werben,
fein ©bef fei aber 3ufäIIigerweife anwefenb unb er wolle feine
Antwort holen, ©s blieb bei bent Serbot, aber fein ©bef
hatte geraten, uns einen suoerläffigen Sübrer 31t empfehlen,
ber halb aud) erfchien in ©eftalt eines „ancien soldat", ber
7 3al)re nod) unter bem „empire" gebient hatte. Die gelben
Oleden, bie wir am Oelfen, auf bem bie Oeftungeu angelegt
finb, fahen, feien 23eweife, bafe bie Deutfdien fefjr oft 31t nieb*
rig gefchoffett haben, beim mit ihren ißrojettilen hätten fie
oott bem fd)tuar3en fjelfert Stüde weggefprengt. éefonbers
neben betn Oort „Le Château" waren oiete hunbert folcher
gelber 3alffteinfleden. Durd) eine Oeffnung im inneren
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Hier liegt auch eine ziemlich unheimliche Sammlung
von Verbrecherinstrumenten wie Nachschlüssel, Dietriche,
Pahpartouts, Mordwaffen,, Falschmünzermodellen u. s. w.

PoliüeiaussreUung an der SchrveìTîr. Landesausstellung.

aus dem Kriminalmuseum der Kantonspolizei. Das in-
teressanteste Stück darunter ist wohl der Schlüssel, den ein
berüchtigter Ausbrecher in der Strafanstalt Thorberg aus
Zinntellern mit genialem Scharfsinn zusammengeschmie-
det hatte.

Wir erhalten von einem Abonnenten die folgende leben-
dige Erlebnisschilderung, die in diesen Tagen aktuelles In-
teresse bekommt und die wir deshalb gerne veröffentlichen.

Als mir im Februar 1874 als Geschäftsreisender einer
hiesigen Firma auch der Berner Jura zugeteilt wurde, hatte
ich mir vorgenommen, den ersten Sonntag, den ich in Prun-
trut zubringen muhte, zu einem Besuch in Belfort zu be-
nützen. Im Monat September fand ich dann diese Gelegen-
heit und zwar mit einem andern jungen Reisenden (auch

Deutschschweizer). Er hatte aber ineinerseits alle Vorsicht
verlangt, da er fürchtete, wir könnten als Spione verhaftet
werden. Als wir am Sonntag Vormittag gegen 12 Uhr
in Delle anlangten und ein Hotel aufgesucht hatten, fragte
ich sofort, ob man uns ebenfalls das „Dejeuner" servieren
wolle, wir hätten zwar nur Schweizergeld. (Mit dieser Aus-
rede sollte unserseits Gelegenheit geboten werden, uns even-
tuell desto leichter zurückweisen zu können, obwohl wir das
Geld gar nicht sortiert hatten zu diesem speziellen Zweck.)

Mit aller Höflichkeit wurde nieine Anfrage bejaht und man
führte uns sofort in das Speisezimmer, wo bereits eine grö-
here Anzahl Gäste, worunter auch einige Offiziere, Platz ge-
nommen hatte. Während des Desserts erschien der maître
cl'bôtel selbst, begrüßte speziell uns beide als Schweizer und
als andere Gäste uns näher betrachteten, sagte er. diese zwei

jungen Schweizer hätten zuerst gefragt, ob sie auch bedient

Wenden wir uns kurz noch den gegenüberliegenden
Wänden der Abteilung zu. Da fällt uns zunächst die
Sammlung von verbotenen Waffen und verbotenen Jagd-
und Fischereigeräten auf. Wir sehen da Jagdflinten, die
auseinandergenommen und stückweise unter den Kleidern
mitgetragen werden können,- sie sind bei den Wilderern be-
liebt,- auch 'hängen hier aller Art unschuldig erscheinende Stock-
gewehre, die mit Recht verboten sind, weil sich ihrer die
Verbrecher und Frevler mit Vorliebe bedienten, wenn sie

leicht erhältlich wären. Daß Fuhfallen, Schlingen und ähn-
liche Marterwerkzeuge für die Wildjagd verboten sind, er-
scheint ohne weiteres durch die Humanität gerechtfertigt.

Eine wertvolle Bereicherung erhält "die Polizeiaus-
stellung durch eine Sammlung von Erpertisendokumenten aus
dem Institut von Herrn Prof. Reih in Lausanne. Sie be-
deckt die anschließende Längswand und den dazugehörigen
Tisch. Hier steht auch der Schutzmann in moderner Aus-
rüstung und Bekleidung als Gegenstück zu den militärisch
ausgerüsteten Polizisten der gegenüberliegenden Wand.

Interessieren dürften auch die Abbildungen der drei
Typen von Polizeihunden, die bei uns Verwendung finden:
es sind der deutsche Schäferhund, der Airedale-Terrier und
der Dobbermannpinscher.

Nennen wir zum Schlüsse noch die hübsche Kollektion
alter Polizeiwaffen und Ausrüstnngsgegenstnnde, die eine
der Seitenwände ziert.

Die ganze Ausstellung macht durch ihre instruktive
Uebersichtlichkeit und ästhetisch geschickte Anordnung einen
überaus günstigen Eindruck. Sie zeigt, dah unsere Polizei,
was speziell den Fahndungsdienst anbelangt, auf der Höhe
der Zeit steht. Angenehm berührt die Beobachtung, dasz

die Polizeileitung sich dem Publikum gegenüber nicht in
den Schleier des Geheimnisses hüllt, sondern dah sie ihm
offen und einfach ihre Methoden und Einrichtungen vor
Augen führte Diese Offenheit wird ohne Zweifel dazu
beitragen, die Achtung und das Vertrauen des Publikums
vor der Polizei als Schtttzerin der öffentlichen Ordnung zu
stärken und zu vermehren.

würden, obwohl sie nur Schweizergeld hätten. Dann als er
von der „bospitaiitö suisse penck-mt la guerre" gesprochen,
bemerkte einer der anwesenden Offiziere „j'etais prisonnier
cke guerre en Suisse, à St-Oall" und versicherte uns, dah
die gute Aufnahme der Franzosen in der Schweiz nie ver-
gessen werde. Indem ich dem Wirt noch bestens gedankt
hatte, entfernten wir uns mit den Worten, wir hofften in
Belfort ebenso freundliche Leute zu finden. Bald hatten
wir daselbst die Kaserne mit der Hauptwache in der alten
Stadt gefunden und uns sofort auf derselben als Schweizer
vorgestellt.. Ein Unteroffizier holte einen jttngern Offizier
herbei, dem wir uns wieder vorstellten mit der Frage, ob
wir beide Schweizer das Innere einer Festung sehen könnten.
Er glaubte nicht, dah die Vorschriften dies gestatten werden,
sein Chef sei aber zufälligerweise anwesend und er wolle seine

Antwort holen. Es blieb bei dem Verbot, aber sein Chef
hatte geraten, uns einen zuverlässigen Führer zu empfehlen,
der bald auch erschien in Gestalt eines „ancien solckat", der
7 Jahre noch unter dem „empire" gedient hatte. Die gelben
Flecken, die wir am Felsen, auf dem die Festungen angelegt
sind, sahen, seien Beweise, dah die Deutschen sehr oft zu nied-
rig geschossen haben, denn mit ihren Projektilen hätten sie

von dem schwarzen Felsen Stücke weggesprengt. Besonders
neben dem Fort „Le Ebâteau" waren viele hundert solcher
gelber Kalksteinflecken. Durch eine Oeffnung im inneren
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V.V

Bellort mit dem Sort „£e CDnteau" (trüberer Zujtand),

Stabtwall ïatjert mir oiele Sdjienengeleife. Der ÏBeg
refp. Strafte 511 ben $eftungswerten hinauf führte uns bei
einem Sapierlaben oorbei, tpo id) eine Shotographie non
Seifort, non Silben aufgenommen, taufte. Sie bietet ben

Sttblid ber Sauptfeftung „Le Château" bis hinüber rechts
311 ben 2ßällen, hinter welchen bie „berühmten" basses et
hautes perches angelegt waren; über bie fiänge ober wo fie
erfteltt waren, tann ich mich nicht mehr erinnern, fiints 00m
„Château" wirb ber Seifen etwas niebriger, um bann als
fenîredjte SBanb bie (Srettse biefer Seftung 31t bilben. Sber
gegenüber biefer 2Banb ift auf beut Silbe wieber eine feilt*
reihte 2Banb, es ift ber Snfang >bes Sort „La Justice". Diefe
beiben 2Berte finb nur burdj eine Strafte getrennt, auf
welcher wir oon ber Stobt hertamen unb wo uns oiele Stit*
teilungen gemacht würben. Selbftoerftänblich f(hauten oiele
grofte ftanonen beibfeitig brohenb heraus unb ftaitben ba=

mais nod) mannsbide Säume auf jeher Seite ber Strafte als
Schuft für bie ÜBacfttpoften gegen ben non ben „hautes per-
ches" einbringenben fjreinb. Die Säume waren feftr tief in
ber Strafte eingegraben uitb cor beufelben, aber innerhalb
(alfo Stabtfeite), jeweilen nod) ein 3irfa 1 Steter tiefes
fiod) für ben ober bie Sßadjtpoften. 2Bir gelangten bann
balb 31t bem oberften Seit ber ehemaligen „hautes perches",
wo nod) unsählige Sfähle mit Draht miteinanber oerbunben
ober an benen ber Draht nur noch als Stüde hing. Iiis
Sefräftigung ber hier ftattgefunbenen mörberifdjen Saft*
tämpfe hatte uns ber Sichrer bie groften Staffengräber in
ber ébene geseigt. (Er führte uns hinter bem langen Sßalt
hinunter unb begleitete uns noch 3um Sahnhof, nadjbent wir

ihm fein Drinfgelb bereits gegeben unb gebeten hatten, bem

Serra iDffijier unb Untetoffiäier, bie uns fo freunblidj ent*
gegenïamêrt, nochmals 311 banten.

2Bie betannt, ift bie Seftung Seifort oon ben Deutfchen
anno 1870/71 nie eingenommen wotben. Snfolge bes fjrant*
furter Sriebens muftten oben bie Seftungswerte geräumt
werben; bie helbenmütige Sefaftung tonnte mit allen (Eftten
ab3iet)en. Die Deutfchen behielten bie Seftung als Sfanb
bis 3ur Strahlung eines gewiffen Deils ber 5triegsentfdjäbi=
gung.

3m Sïûhiahr 1871 als betannt würbe, baft grantreid)
5 Stilliarben tmahlen müffe, redjnete man aus, baft (Eifern
bahnwagen mit 5 SDîilliarben in 5 3fr.=Stiiden einen (Eifen*
bahn3ug oon (Senf bis Daufanne ergeben würbe.

Der nach Seifort über (Erwarten gelungene Susflug
hat mid) bann «aber leiber im fotgenben 3ahr (am Suffahrts»
tag) 3U einem Sbftecher oon Serrietes nach Sontartier oer*
antaftt, ber unangenehme Solgen hatte.

(Es waren bafelbft Srtillerie=Sd)ieftiibungen; id) hatte
mid) weber ben Stannf(haften oerfeftweige ben Äanonen
genähert unb würbe troftbem abenbs bei ber Sbreife oon
einem Srigabier angehalten, nach Schriften unb allerlei
Swsfunft über meinen Sufenthalt in Sontartier gefragt.
Seit bent 5trieg 1870/71 trug ich ftets auf Seifen meinen
Seimatfdjein in meiner Dafdje, aud) attbere Seweife, baft
id) J5efd)äftsreifenber einer Serner fôirma unb nidjt ein Spion
fei, tote Umftehenbe hie uttb ba laut äufterten. Der Ieftte 3ug'
nad) Serrieres fuhr ab unb id) würbe 3urüdbehatten, um
bann fchlieftlid) bod) nod) entlaffen 3U werben.

Soll man bei offenem Fenfter fcblafen?
Sott Dr. Otto (Sotthilf.

„3Bas Speifc uttb Drant für ben Stagen, bas ift reine
fiuft für bie fiuttge; was (Sift für jenen, bas ift oerborbene
fiuft für biefe!" Stödten bod) alle bies überaus wahre
Short bes groften hbgienifchen Srattifers Sanitätsrat Dr.
Saul Siemeper beheräigen.

3u unbegreiflicher Jßeidjtfertigteit oergiften Jidj tägtidj
Daufenbe unb Sbertaufenbe ihre fiuttge unb bamit ihr Slut
uttb ihren gatt3en Organismus burch (Einatmung oon oer=
borbener fiuft. Daher bie grofte Serbreitintg ber .ßungen»
trantheiten, 0011t einfachen Spiftentatarrh bis sur Cungen»
fd)winbfud)t, gart3 abgefehert oott bent oielett Siedjtum, weh

(Stlachbrud berboten.)

d)es fid) nidjt in ber Cutige lotalifiert, fonbern oon bort ben

gau3en Körper in SOiitleibenfdfaft 3iel)t.
fieiber bilben oft gerabe bie widjtigften Säume ttnferer

Sßohnungen gefährlidje uttheilfdjwangere Cufthölten, nätnlid)
bie Sd)laf3immer. 3Ber bas nid)t glaubt, mad)e mal früh
morgens einen Sunbgang uitb überrafdje feine Setannten
ttod) im Sett ober im Sd)laf3itnmer, beoor bie gettfter
geöffnet finb. Da bringt ein fo wibriger, oerpefteter Dunft
eittent entgegen, baft faft ber Stent oergeht. Uttb in biefer
Stmofphäre bringen bie Ceute täglich ungefähr ad)t Stunbett
lang 3U, alfo ben brüten Seil ihres gatt3en Sehens. 3ft es
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V

IZîltort mit ckem 5ort „üe coâtîiiu" (srübcrcr 2ust.mâ).

Stadiwall sahen wir viele Schienengeleise. Der Weg
resp. Straße zu den Festungswerken hinauf führte uns bei
einem Papierladen vorbei, wo ich eine Photographie von
Belfvrt, von Süden aufgenommen, kaufte. Sie bietet den
Anblick der Hauptfestung „Le Ekäteou" bis hinüber rechts
zu den Wällen, hinter welchen die „berühmteil" b-wses et
buutes peicbes angelegt waren,' über die Länge oder wo sie

erstellt waren, kann ich mich nicht mehr erinnern. Links vom
„Obätemi" wird der Felsen etwas niedriger, um dann als
senkrechte Wand die Grenze dieser Festung zu bilden. Aber
gegenüber dieser Wand ist auf dem Bilde wieder eine senk-

rechte Wand, es ist der Anfang 'des Fort „Im fustice". Diese
beiden Werke sind nur durch eine Straße getrennt, auf
welcher wir von der Stadt herkamen und wo uns viele Mit-
teilungen gemacht wurden. Selbstverständlich schauten viele
große Kanonen beidseitig drohend heraus und standen da-
mals noch mannsdicke Bäume auf jeder Seite der Straße als
Schuß für die Wachtposten gegen den von den „buntes per-
cbes" eindringenden Feind. Die Bäume waren sehr tief in
der Straße eingegraben und vor denselben, aber innerhalb
(also Stadtseite), jeweilen noch ein zirka 1 Meter tiefes
Loch für den oder die Wachtposten. Wir gelangten dann
bald zu dem obersten Teil der ehemaligen „buntes percbes",
wo noch unzählige Pfähle mit Draht miteinander verbunden
oder an denen der Draht nur noch als Stücke hing. Als
Bekräftigung der hier stattgefundenen mörderischen Nah-
kämpfe hatte uns der Führer die großen Massengräber in
der Ebene gezeigt. Er führte uns hinter dein langen Wall
hinunter und begleitete uns noch zum Bahnhof, nachdem wir

ihm sein Trinkgeld bereits gegeben und gebeten hatten, dem

Herrn Offizier und Unteroffizier, die uns so freundlich ent-
gegenkamen, nochmals zu danken.

Wie bekannt, ist die Festung Belfort von den Deutscheil
anno 1870/71 nie eingenommen worden. Infolge des Frank-
furter Friedens mußten oben die Festungswerke geräumt
werden! die heldenmütige Besaßung konnte mit allen Ehren
abziehen. Die Deutschen behielten die Festung als Pfand
bis zur Abzahlung eines gewissen Teils der Kriegsentschädi-
gung.

Im Frühjahr 1371 als bekannt wurde, daß Frankreich
5 Milliarden bezahlen müsse, rechnete man aus, daß Eisen-
bahnwagen mit 5 Milliarden in 5 Fr.-Stücken einen Eisen-
bahnzug von Genf bis Lausanne ergeben würde.

Der nach Beifort über Erwarten gelungene Ausflug
hat mich dann aber leider im folgenden Jahr (am Auffahrts-
tag) zu einem Abstecher von Verrieres nach Pontarlier ver-
anlaßt, der unangenehme Folgen hatte.

Es waren daselbst Artillerie-Schießübungen: ich hatte
mich weder den Mannschaften verschweige den Kanonen
genähert und wurde troßdem abends bei der Abreise von
einem Brigadier angehalten, nach Schriften und allerlei
Auskunft über meinen Aufenthalt in Pontarlier gefragt.
Seit den« Krieg 1370/71 trug ich stets auf Reisen meinen
Heimatschei» in meiner Tasche, auch andere Beweise, daß
ich "Geschäftsreisender einer Berner Firma und nicht ein Spion
sei, wie Umstehende hie und da laut äußerten. Der letzte Zug'
nach Verrieres fuhr ab und ich wurde zurückbehalten, um
dann schließlich doch noch entlassen zu werden.

Toll man bei offenem fenster schlafen?
Von Dr. Otto Gotthilf.

„Was Speise und Trank für den Magen, das ist reine
Luft für die Lunge: was Gift für jenen, das ist verdorbene
Luft für diese!" Möchten doch alle dies überaus wahre
Wort des großen hygienischen Praktikers Sanitätsrat Dr.
Paul Niemeyer beherzigen.

In unbegreiflicher Leichtfertigkeit vergiften sich täglich
Tausende und Abertausende ihre Lunge und damit ihr Blut
und ihren ganzen Organismus durch Einatmung von ver-
dorbener Luft. Daher die große Verbreitung der Lungen-
krankheiten, vom einfachen Spitzenkatarrh bis zur Lungen-
schwindsucht, ganz abgesehen von dem vielen Siechtum, wel-

(Nachdruck verboten.)

ches sich nicht in der Lunge lokalisiert, sondern von dort den

ganzen Körper in Mitleidenschaft zieht.
Leider bilden oft gerade die wichtigsten Räume unserer

Wohnungen gefährliche unheilschwangere Lufthüllen, nämlich
die Schlafzimmer. Wer das nicht glaubt, mache mal früh
morgens einen Rundgang und überrasche seine Bekannten
noch im Bett oder im Schlafzimmer, bevor die Fenster
geöffnet sind. Da dringt ein so widriger, verpesteter Dunst
einem entgegen, daß fast der Atem vergeht. Und in dieser
Atmosphäre bringen die Leute täglich ungefähr acht Stunden
lang zu, also den dritten Teil ihres ganzen Lebens. Ist es
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